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ohne Zweifel nach denselben Gesetzen auch wieder
auflösen können :, oder die Vernunft erkennt n ojh-
wendig ' sich  peihst - vollst fi ndig . u nd es ist eine Ana-
{yse ihres gesammtenV erfahrens . odej ^ mS ^ sleju ^der
Vernunft möglich . — So greift _ in unsre r _Thgorie
alles in einander , und djg _jioüiwendige Voraus-
sptzung _ist . niir ^ inte £ jjecUnguiig _ solcher  R esu .ka.te,
und keiner jjnde 'rn , niögKch . Entweder , alle Phi¬
losophie mufs airfgegeben , oder die _ ahsolute Auto-
T)nfti ig .defr.V.ernu nft mufs zuges tanden we rden . Nur
unter dieser Voraussetzung ist der Begriff einer Phi¬
losophie vernünftig . Aile Zweifel , oder alles Ab-
läugnen der Möglichkeit eines Vernunft - Systems
"runden sich auf die Voraussetzung einer Hctcrono-cj t ' • n
wie ; auf die Voraussetzung , dafs die Vernunft durch
etwas aufser ihr selbst bestimmt seyn könne . Aber
diese Voraussetzung ist schlechthin vernunftwidrig;
(ein Widerstreit gegen die Vernunft .) — "

Beschreihnig des Princips der Sittlichkeit
,_______ Mach - dieser Deduction.

Das Princip der Sittlichkeit ist der nöth-
wendige Gedanke der Intelligenz , dafs sie ihn
Freiheit nach dem Begriffe der Selbstständig¬
keit , schlechthin ohne Ausnahme , best Im¬
men sollte.



Es ist .ein Gedan ke , keinesweges ein Gefüh l , oder

ein £ Ali ££hjmung , wiewohl dieser Gedanke sich
auf jjj £ _iiiigjhjctjjgUe _ Äiis chauung der ab soluten

^ 1l lLĵ fiL _jfL -L12t£lIig^ ny' gr" n det : ein reine r
G edank e , dem nicht das geringste _vj3nj3efühl,
oder von ^ jnnjjrher Ans.cliauung  beigemischt
seyn kann , da er der unmh ^ lbj £e_J3egrjjI _̂ r,

reinen IiUxhi :glen £̂ wi _̂ ^ ak ŝojeher,
is_t ; ein nothw endige r Gedan ke , denn er ist die

Forzn , unter welchfit -clie Freiheitjk ^ Tmeiligenz

gedjichX -Wird ; der erste , und absolute Ged ankt »,
denn da erderBegvilF des _de nkend en selbst ist,

so gründet er sich aufjjfiia ^ iijm dern Ged anken,
a ' s Fol ^ e3ufj ^ iiieii _G_rĵ d , und ist durch kei¬

nen jmclern bedingt.

Der Inhal t dieses Gedankens ist , da Tg das  freie

Wesen solle ; denn Sollen ist eben der Ausdruck
fü r die Besti mmtheit der Freiheit ; dafs es seine

Freiheit unter ein Gesetz bringen solle ; dafs die¬

ses Gesetz kein anderes sey , als__dei ~̂2i£griff
der ĵshsnluten Selbstständigkeit ( abafilute Unbe-

stimm barkeit durch ir gend etwas aufser Hmr ;)
endlich , dafs dieses Gesetz ohne Ausnahme gel -

. te , weil es die ursprüngliche Bestimmung de*
1 freien Wesens enthält.

Transscendentale , Ansicht dieser JDcduction.

Wir sind in unserm Räsonnemerit ausgegangen
von der Voraussetzung , dafs das Wesen des Ich in

seiner Selbstständigkeit , oder , da diese Selbststän¬

digkeit mir unter gewissen noch nicht aufgezeigten
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Bedingungen als etwas wirkliches gedacht werde»
kann , in seiner Tendenz zur Selbstständigkeit be¬
stehe . Wir haben untersucht , wie unter dieser Vor¬
aussetzung , das sich selbst denkende Ich sich werde
denken müssen . Wir gingen sonach aus von einem 1
obiecti ven ,Seyn de 's I ch . Ist denn nun das Ich , an
sich etwas objectives , ohne Beziehung auf ein Be-
wufstse yn ? War denn z . B . das von uns §. i . aufge¬
stellte auf kein Bewufstseyn bezogen ? Ohne Zweifel
wurde es auf das unsrige bezogen , die wir philcso-
phirten . Jetzt bez iehe man  dasselbe auf Jas Be¬
wufstseyn des ursprünglichen Ich ; und nur .zufolge
dieser Beziehung sieht man unsre Deduction aus
dem richtigen Gesichtspunkte an . Sie ist  nicht dogr
matisch , son dern transsceiulental - idealistis ch . Wir |
wollen nicht etwa _ein Denke n aus ejngi Q Seyn  au *
5ich folgern ; demr das Ich ist nur für s_ein _ Wissen,
und injeinern __Wiss _en . Es ist vielmehr von einem
ursprünglichen Systeme d€s Denkens selbst , einer ur¬
sprünglichen Verkettung der Vernunftaussprüche unter
sich selbst , und mit sicfuselUst , 4ie "Rede . — Das Ver¬
nunftwesen setzt sich absolut selbstständig , weil es
selbstständig ist , und es ist sejbststiindig , weil es sich so
setzt ; es ist in dieserBeziehamgSubject - Objgct = X.
Wie es sich nun so setzt , setzt ejjicl ^ lieiks_freij in der

- oben bestimmten Bedeutung des Worts , theils ordnet es
se ine Freihek unter , dem Gesetze der Selbstständig¬
keit , Diese .Begriffe sind der Begriff seiner Selbst¬
ständigkeit ; und der Begriff der Selbstständigkeit
enthält diese Begriffe : beides ist völlig Eijis ^ untldasselbe.

' -'<■ ^ '- r ' : , ' '
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Gewisse Mifsverständnisse , und Einwendungen

machen noch die folgende Erinnerung nöthig . —

Es wird nicht etwa behauptet , dafsjmrjjmjjteüi _ge-

meinen Gesichjgpjmkte üns ^ des Zusammenhan ges

djeis_ abgjeleiiej ^ _ Gejiankeri _jniOßinen _G2]iüidej ^ ]b£=_

wufstwürden . Es ist ja bekannt , dafs die Ein sieht

in die Grü nde der Thatsachen des Bewufets ^jnj le¬

diglich der .. Philosophie angehöre , und nur  v om

) tran ^sj p̂jT̂ mt ^ möglich  Sgy . —

Es wird eben so w^ nig_ behauptet , dafs djesgr ' Ge-

darikejmt dex ^ llgemejnheij : jind irx_..

als wir ^ njb ^ekitetJiaben , unter de,n_.Thatsa .chen

^es__gejmej^ eii ^ ejwif ^ dafs man
sich , ohne weiteres Zuthun des freien Nachdenkens,

eines solchen Gesetzes für seine Freiheit überh aupt

b ewufst wer de . Lediglich durc h philo so phische Ab-

straction erhebt man sich zu dieser Allgemeinh eit;

und man nimmt diese Ajjsjr action v or , um die Au f¬

gabe besjimmt ^ aufstelle n zujkönnen . Ith gemeineH

Bewufcst seyn kommt  ja l ediglich ei n bestimmtes , kei-

nes weges aber ein abstractes Denken , als Thatsache

vor ; indem ja alle Abstraction ein freies Handeln

der Intelligenz voraussetzt / Es wird daher lediglich

i dies behauptet : wenn man bestimmte Handlungen —

es versteht sich reelle , nicht etwa Jediglich ideale

— als frei denke , werde sich uns damit zugleich der

Gedanke aufdringen , dafs sie auf eine gewisse Art

eingerichtet werd en sollte n . Ja , gesetzt auch , man

komme nie in die Lage , diese Erfahrung bei 'm Den¬

ken seiner eignen Handlungen zu machen , weil man

immer durch Leidenschaften , und Begierden getrie-

]1aen , und seiner Freiheit nie recht inne werde ; so
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werde man wenigstens bei Beuü bj&ilung der frei ge¬
dachten Handlunken anderer dieses Princip in sich
entdeck en . Wenn sonach jemand für seine Person ,
das Bewufstseyn des Sittengesetzes , als Thatsache
seiner innem Erfahrung v^ ji --^ h _s.eibst , abläugnet,
SO Kann derselbe _gegen _einen sichselb stjücht ge-
jmg _ 5̂ mchejuj ^ n ^ ^ dieser Tliatsachg . völ-
iig ^ echjLhaben , wenn etwa ein angemein _ ausgeJ
dfücktes Sittengesetz unter jener Thatsache verstand
den , werden soll , dergleichen seiner Natur nach
schlechterdings nicht unmittelbare Thatsache seyn
kann . Sollte er aber 1 das , was wir behaupteten , be¬
stimmte Aussprüche dieses Gesetzes über einzelne
freie Handlungen , ableugnen , so würde sich ihm gar
leicht , wenigstens bei der Beurtheilung anderer,
wenn er gerade unbefangen ist , und an sein philoso-
jrhrsches System nicht denkt , ein Widerspruch sei¬
nes Verfahrens mit seiner Behauptung nachweisen
lassen . Er wird z . B. do ch nicht unw illig , und gt-
3Ürnj ^_ŝ cli_jü ^ , die »ein_ Haus
verzehrte , wohl aber über den , der sie anlegte , oder
'verw ahrloset e. Wäre , er nicht ein Thor , sich über
ihn zu erzürnen , wenn er nicht voraussezte , dafs
derselbe ' auch anders hätte handeln können , und dafs
er anders hätte handeln «ollen.

ZVei-


	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

